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18. Jh. nur noch als Verwaltungssitz, 1760, bau-
fällig, brannte es ab. Notdürftig wiederherge-
stellt, zerstörte es ein Feuer erneut 1813 und
wurde fortan als Zitadelle im nunmehrigen
preuß. Kurkreis genutzt.

† A. Askanier † A. Albertiner (Wettin) † B.2. Sach-

sen † B.7. Sachsen
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Reinhardt Butz

WITTSTOCK [C.3.]

I. Wizoka (946), Wizoca (1150), Wizstoc (1271),
Wistok (1313), Wyzstock (1349), Wytstogk (1461),
Witstock (1495); Burg und Stadt; Hochstift Ha-
velberg; Bf.e von Havelberg; Niederungsburg;
Hauptres. seit Ende 13. Jh. – D, Brandenburg,
Kr. Ostprignitz-Ruppin.

II. Anläßl. der Gründung des Bm.s Havel-
berg i. J. 946 schenkte Kg. Otto I. diesem u. a.
die civitas W. (Wizoka) cum omni burcwardo, gele-
gen im Gau Desseri etwa 65 km nordöstl. des
neuen Bischofssitzes. Im bfl. Besitz war sie
auch nach der Wiedererrichtung des Bm.s in der
Mitte des 12. Jh.s. Die Burg bildete den Mittel-
punkt, der terra W., des größten geschlossenen
Herrschaftskomplexes des Bf.s, der noch im
15. Jh. durch das Gebiet um Dranse aus der
Hand des Kl.s Amelunxborn und die mgfl. Vog-
tei Fretzdorf erweitert wurde.

1248 erstmals als bfl. Aufenthaltsort be-
zeugt, wurde W. seit den siebziger Jahren des
13. Jh.s zur bevorzugten Res. des Bf.s. Die Ka-
thedralstadt, Wilsnack oder die Plattenburg
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wurden nur gelegentl. aufgesucht. Baul. Maß-
nahmen auf der Burg sind insbes. für die Regie-
rungszeit des Bf.s Johann Wöpelitz (1385–1401)
bezeugt. W. blieb bevorzugter Aufenthaltsort
der Bf.e, bis nach dem Tod Bussos II. von Al-
vensleben (1522–48) jüngere brandenburg.
Prinzen zu Bf.en gewählt wurden (1548 Fried-
rich [† 1552], 1553 Joachim Friedrich). Schon
während der Administration des Kurprinzen Jo-
hann Georg für seinen Sohn Joachim Friedrich
(1553–71) wurde es nur noch selten aufgesucht;
bevorzugter Sitz des Administrators war das
ebenfalls havelberg. Zechlin. Nachdem 1571 das
bfl. Territorium vollends mit Kurbrandenburg
vereinigt worden war, diente die Burg als Amts-
sitz; die Residenzgebäude verfielen.

Eine städt. Siedlung im N der Burg dürfte in
den ersten Jahrzehnten des 13. Jh.s entstanden
sein. Die nahezu kreisrunde planmäßige Anla-
ge mit ihrem bis auf wenige Ausnahmen recht-
winkligen Straßennetz ist wohl auf eine Erwei-
terung unter Bf. Wilhelm (1219–44) zurückzu-
führen. 1248 erhielt der Ort von Bf. Heinrich
von Kerkow (1244/45–1271/72) das Stendaler
Stadtrecht. Gleichzeitig wird erstmals ein Rat
gen. 1319 existierte daneben auch ein Schöffen-
kollegium. Bürgermeister sind erst seit 1470 be-
zeugt. Die Stellung des Bf.s in der Stadt blieb
stark, auch wenn die Bürgergemeinde in der
zweiten Hälfte des 13. Jh.s einige Rechte erwer-
ben konnte. Eine Erhebung der Bürgerschaft
gegen Bf. Wedigo Gans von Putlitz (1460–87)
i. J. 1479 mündete schließl. in einen von Kfs. Jo-
hann von Brandenburg vermittelten Vertrag von
1482, der die Stadt fast vollständig der Herr-
schaft des Bf.s unterwarf.

An der 1275 erstmals erwähnten Pfarrkirche
St. Marien befand sich auch mit dem Sitz eines
Propstes der Mittelpunkt eines der neun Archi-
diakonatsbezirke der Diöz. Havelberg. 1275
wurde die Pfarrkirche, 1312 die Propstei dem
Domkapitel inkorporiert. Die Marienkirche war
gleichzeitig Ort der seit dem 14. Jh. bezeugten
jährl. Diözesansynoden. Den Bf.en Hieronymus
Schultz († 1522) und Busso II. von Alvensleben
(† 1548) diente sie als Begräbnisort. Ordensnie-
derlassungen entstanden in W. nicht, doch be-
saß die Stadt im ausgehenden MA vier Hospi-
täler. An der Gründung des Gertraudenhospi-

wittstock [c.3 .]

tals i. J. 1464 war Bf. Wedigo durch die Überlas-
sung eines Grundstückes beteiligt.

III. Die in der Mitte des 13. Jh.s in ihrer heu-
tigen Form errichtete Burg W. liegt südl. der
Stadt nahe des Zusammenflusses von Glinze
und Dosse. Noch erkennbar sind die südl. ge-
legene Kernburg, die sog. Oberburg, und die ihr
vorgelagerte Unterburg, von denen ledigl. die
teilw. ergänzten Ringmauern mit den Resten
eines Rundturmes und ein zw. Ober- und Un-
terburg gelegener Torturm erhalten sind.

Die bfl. Wohngebäude befanden sich auf der
Oberburg in Form einer mehrgeschossigen
Randhausbebauung, deren Ansicht durch meh-
rere Abbildungen des 17. Jh.s und deren Grdr.
durch Grabungen des ausgehenden 19. Jh.s be-
kannt ist. Wohl im Ostflügel ist der Jäger- oder
Sommersaal zu suchen, dessen Wandmalereien
mit der Darstellung Ks. Otto den Großen sowie
verschiedener Bf.e in der zweiten Hälfte des
16. Jh.s übertüncht wurden. Den Nordflügel bil-
dete das wahrscheinl. gegen Ende des 14. Jh.s
errichtete Neue Gebäude, das auch das bfl. Ge-
mach enthielt. Unter den weiteren Räumen be-
fanden sich nach einem Inventar aus dem Jahr
1548 die Hauptmannsstube, eine Junkerstube,
die Kanzlei, die Silber- und die Rüstkammer,
die Bibliothek sowie weitere Wohn- und Wirt-
schaftsräume.

Getrennt von den übrigen Gebäuden auf der
westl. Seite des Burghofes bei der Hofstube
stand die den Hll. Maria, Laurentius und Con-
stantius geweihte doppelstöckige Burgkapelle,
die nach einer überlieferten Inschrift 1389 von
Bf. Johann Wöpelitz errichtet worden war und –
im Gegensatz zu den anderen Gebäuden – aus
Sandsteinquadern bestand. Weitere Kapellen
befanden sich im Gebäude beim sog. Grünen
Gemach und in der Unterburg.

Die nördl. der Kernburg gelegene Unterburg
enthielt Wirtschaftsgebäude, und auch wohl
Marstall, Schmiede und Harnischkammer, und
Gärten. Seit dem 16. Jh. diente sie als Sitz des Am-
tes W. Der nördl. der Unterburg vorgelagerte Teil
der Stadt bildete als Schloßfreiheit einen bes. Ju-
risdiktionsbezirk. Hier befanden sich das Haus
des bfl. Offizials, ein weiteres bfl. Vorwerk sowie
Burglehen und Häuser von bfl. Bediensteten.

Die Burg W. verfiel im 17. Jh. Im 18. Jh. ver-
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schwanden mit den Mauern des Jägersaales und
der Kapelle die letzten Reste der bfl. Residenz-
gebäude.
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L. Bekmann, Johann Christoph: Historische Be-

schreibung der Chur und Mark Brandenburg [...], Bd. 2,

Berlin 1753. – Enders 2000. – Enders, Lieselott: Witt-
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Willy Spatz, Berlin 1907 (Die Kunstdenkmäler der Pro-

vinz Brandenburg, 1,2). – Polthier, Wilhelm: Ge-

schichte der Stadt Wittstock, Berlin 1933. – Germania Sa-

cra. AF, I, 2, 1933.

Michael Scholz

WOHLAU [C.7.]

(Wołów)

I. Seit 1329 als böhm. Lehen schles. Medi-
atfsm. Das aus den Teilhzm.ern Glogau und
Oels herausgewachsene Gebiet Wolawia war
zeitw. Res. eines eigenen Zweiges, bis die Lieg-
nitz-Brieger Piasten es 1523 durch Kauf erwar-
ben und es 1675 an die†Habsburger kam. – PL,
Woiewodschaft Dolnośląskie.

II. An einem schmalen Übergang durch ein
Sumpfgebiet an der mittleren Oder lag ein slaw.
Dorf Wolowo. Daneben wurde durch Heinrich
III. von Glogau 1285 zu dt. Recht eine Siedlung
ausgesetzt, die 1288/92 einen Vogt besaß und
1312 an das Hzm. Oels gelangte. Die befestigte
Stadt auf ovalem Grdr. schloß sich 1524 früh
der Reformation an.

III. Die 1323 erstmals erwähnte steinerne
Herzogsburg wurde vor 1300 errichtet. Hzg.
Georg II. von Brieg ließ die alte Burg zw. 1568
und 1579 eingreifend im Renaissancestil um-

wohlau [c.7.] – wolfenbüttel [c.7.]

bauen. Durch abermaligen Umbau unter Chri-
stian von Wohlau 1653–72 wurde das Äußere
des Baus in die vorhandene Barockgestalt mit
Schloßcharakter versetzt. Die hzgl. Kernburg
bildet im Grdr. ein Parallelogramm, dessen
stadtwärts gerichteter Breitseite im N ein Turm
vorgelagert ist. Der Westflügel im Hof wurde
mit Erdgeschoßarkaden versehen, ein auf der
Stadtseite geschaffener Trakt bezog den
Schloßturm mit ein.

† A. Piasten † B.7. Schlesien
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WOLFENBÜTTEL [C.7.]

I. Wlferesbutle (1118) (Siedlung des Wulfhe-
ri); Wulferisbuthele (1142); Wolfenbutel (um 1223);
Wlfelbutel (1413); Wulffenbuttell (1630); Wolffenbüt-
tel (1741) – Burg/Schloß und Stadt – Hzm.
Braunschweig-Lüneburg; Hzg.e von Braun-
schweig-W. – Niederungsburg an der Oker; seit
Anfang des 14. Jh.s häufiger Aufenthaltsort der
Hzg.e; 1432–1753/54 Hauptres. – D, Nieder-
sachsen, Reg.bez. Braunschweig, Landkr. W.

II. W., in einem Niederungsgebiet am Ost-
ufer der Oker im ostfäl. Derlingau, ca. 10 km
südl. von † Braunschweig gelegen, löste wegen
der verkehrsgünstigeren Lage im hohen MA den
bis dahin bedeutenderen Okerübergang bei Oh-
rum ab. In Zusammenhang mit der Verlagerung
der Verkehrswege dürfte auch die Burg W. er-
richtet worden sein. W. war im MA der Kirche in
Lechede (wüst nordwestl. W.), Archidiakonat
Atzum, Bm. † Halberstadt, seit der Reformati-
on dem Generalsuperintendenten in W. unter-
stellt.

W. befand sich seit dem 12. Jh. in der Hand
des brunon.-welf., später reichsministerial. Ge-
schlechtes der Herren von W. (seit Anfang
13. Jh. von Asseburg). Die erstmals 1192 (vgl.
zur Datierung Toeche 1867, S. 547f.) schriftl.
bezeugte Burg W. wurde in diesem Jahr von


